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IN WORT UND BILD 561

oerbirg bid) am ©ad) Rritt), ber gegen ben 3orban fleußt"
(1. Rönige, 17. 3). 9tn großartigen, ruinenbaften 9Baffer=
leitungen aus ber 3cit Aerobes b. ©r. oorbei gelangen mir
3U ben Suinen non 3 c r i dj o ber ebcmaligen ©almenftabt.
Sier, in biefer einfamen, aber prächtigen 2Bilbnis, ino 3um
ïeil in oemachläßigten, 3um Heil roieber in gut gepflegten
©arten jeßt nod) maffenhaft ©almen, Sananen, Orangen,
3itroncn gebeiben, bat einft eine bobe Kultur geberrfdjt;
hier jtanben in üppigen ©arten ©aläfte, Dbcatcr, Dempet
Unb ftattlidjc 9Bol)nuugen, bter gebieb bie 3erid)orofe, bic
ießt nod) im ©n=©ebi oortommt; in ben Dagen 3ofuas
Würbe ©aumtoolle gcpflau3t (3of. 2, 6), es grünten ©alm=
äärten, reiften Datteln, es beftanben 3uderrobrpflan3ungen,
ätc ©alfamftaube, toegen beren Düfte 3crid)o ,,bie Duf=
tenbe" genannt tourbe, oerbreitete ibren ÎBoblgerud), Staub
beerfeigenbäüme (Sykomoren) bilbeten Straßenalleen toie
beute nod) in Rairo, bie fetteften ©efilbe 3ubäas toaren
bier, bter bas „gelobte Raub, too Stild) unb Sonig floß".

3m 3abr 70 n. ©br. erlitt bie Stabt ibre erftc 3er=
ftöruttg burd) 93 e f p a f i a n, im 3abr 138 tourbe fie unter
S a b r i a n neu aufgebaut, aber oon ben ©erfern unb
Arabern toieber oermüftet. Unter ber Serrfd)aft ber Rreu3=
fabrer erftanb ein neues 3erid)o. „Scute ift tein Stein
auf betn anbern." 3erfaIIcne ©ebäube fteben nod) ba unb
bort, toie bic fog. 3udermüblen; trümmerbafte lleberrefte
ooit römifdfen 9BafferIei.tungen unb Strafjen er3äblen bem
9Banberer oont einfügen 3erid)o. Unmittelbar neben ben
Sd)uttt)ügeln bes alten 3ericbo entquillt ber Erbe bie

©lifaquelle, eine ber toenigen, nie oerfiegenben Süß=
Waffcrquellen im heiligen Raube, oon ©lifa burd) eine Schale
Sal3 trintbar gemacht (2. Ron. 2, 19—22). Unter ben
©ergen, bic fid) in einem impofanten Salbtreis im 9Beften,
in fteilem, oon oielen fd)Iud)tartigen ©rofionstälern burd)=

brod)enem Sufbau erbeben, 3eid)itct fid) ber ob ber <£lifa=
quelle liegenbc etioa 500 Steter hohe ©genannte 93 c r g
ber 93crfud)uttg, ber Quarantanaberg (Dfd)cbel
Rarantal) aus. Sierber oerfeßte bic Ueberlieferung bie

93crfud)ung bes Seilanbes burd) ben Satan, unb man muh
3ugeben, baff bie Sfelfenböblen bort oben toeltfern genug
finb für ben, ber bie ©infamteit fudjt, um unerreicht oon
ben Stürmen ber 9BeIt nnb bes tnenfd)Iid)cn Dreibens als
ftiller Sausgenoß ber Dierc (Start. 1, 13) fid) in bic ©e=

banten ©ottes 3U oerfenfen. 2Bie bod) bie ftumme Rreatur
burd) ben Umgang mit bem Serrtt geabelt tourbe, tommt
uns hier befonbers innig unb lebensooll 3um ©eroußtfcin
bei ber ©rinnerung an 3. 93. 9Bibmanns epifd)c Dicß=

tung: Der Seilige unb bie Di ere, toorin 3cfus
©briftus bie ©erfudfung, fid) ber Diere allein unb nicht
ber Stenfdjen 3U erbarmen, befiegt burd) bie Alraft jener
tiefen Erfahrung, oon ber es am Schluß bes ©ebidjtes beißt:

„Qßr lehret ®ineë mich, ©r fcE)IieE(ten ®uten:
©ich felber treu fein unb unfchulbig bluten."

3 e r i d) o bie alte Rönigsftabt in Ranaan (3of. 2, 2),
oon bereit Stauern er3äblt toirb, fie feien oom ©ofaunen=
blafcn ber 3sraelitcn umgefallen (3of. 6, 20), ift jetjt
ein fdjmußiges Dorf oon 300 ©intoobnern, namens ©r=9üba,
bie „Duftenbe". Die fd)lecbten, über Schutthaufen auf»
gebauten Sütten hüben nichts als oier ÜEBänbc, bergcftcllt
mit ungebrannten, an ber Sonne getrodneten flcbmäiegcln
ober mit Steinen aus ben alten Suinen unb gebedt mit
einem flachen Dad) oon Staisftengeln ober ©aumftämmdjcn
unb bergleidjcn. Daneben fehlt es aber nicht an größern
©ebäuliebteiten, unb oier Douriftenbotels halten ihre ©forten
offen, fo baß hier fein Stangel ift an guter Untertunft.

(Sfortfeßung folgt.)

12 3ach ßonbon / Sübfeegejcfyicljteit. (Copyright by Universitas DVAG, Berlin.)

Stan lt. (Schluß.)

©s tuar unmöglich, ben toeißen Staun nid)t 3U be=

leibigen, ber fd)on burd) bas bloße 93orbanbenfein eines
anbern beleibigt 3U fein fdjien. 2Bar Stauti ftill, fo tourbe
er gefd)Iageit unb ein troßiges ©ieft genannt. Sprach er,
fo tourbe er gcfdjlagcn, toeil er toiberfprad). 9Bar er ernft,
fo befdjulbigtc ©unfter ihn eines Romplotts unb oerprügelte
ihn im ooraus; bemühte er fid), heiter 3U fein unb 3u
lächeln, fo tourbe ihm oorgetoorfen, baß er feinen Serrn
Unb Steifter oerfpotte, unb er triegte ben Stod 311 fdjmedcn.
fünfter toar ein Deufel. Das Dorf hätte ihn längft ab=

9etan, toenn es fid) nid)t ber Rehre oon ben brei Schonern
erinnert hoben toürbc. Droßbem hätte man ihn abgetan,
Wenn man in einen 93ufd) hätte fliehen tonnen. So toie
hie Dinge lagen, mußte bie ©rmorbung bes toeißen Stannes
ober überhaupt irgenbeines toeißen Stannes ein Rriegs=
fd)iff bringen, bas bic Angreifer tötete unb bie toftbarften
^otosbäume fällte-. Das ganse Sinnen unb Dracßten ber
Bootsleute ging barauf aus, ihn sufällig ertrinten 3U laffen,
Wenn ber Rutter einmal bas îïngliid batte, 3U feittern.
Biber ©unfter ad)tetc barauf, baß ber Rutter nicht tenterte.

Stauti gehörte einer anbern Saffe an, unb ba ein
©nttoeieben unmöglich toar, folange ©unfter lebte, toar er
üitfcßloffen, ben toeißen Stann um3ubringcn. 9tber bas
^ummc toar, baß er nie eine ©clegenbcit ba3U finben tonnte.
Bunfter toar immer auf feiner lernt. Dag unb Sacht toaren
%t feine Seoolocr gelaben 3ur Sanb. ©r erlaubte feinem,
jbm in ben Süden 3u fommen, toas Stauti entbedte, nad)=
°em er mehrmals 3U ©oben gefdjlagen toar. Sunfter mußte,
?aß er oon biefem gutmütigen StaIaita=Surfd)en mit ber
jonften Stiene mehr 3U fürchten hatte als oon ber gan3en
Beoölterung oon fiorb Some, unb bas erhöhte ben ©enuß
"n bem Solterprogramm, bas er ausführte. Unb Stauti
War uorfidjtig, fanb fid) in feine Strafen unb roartefe.

9tlte anbern roeißen Stänner hatten feine Dambos geachtet.

Sid)t fo ©unfter. Staufis roödjentlidje Dabatration betrug
3toei Stüd. ©unfter gab fie feiner Srau unb befahl Stauti,
fie aus ihrer Sanb entgegemunebmen. 9tber bas ging nid)t,
unb fo blieb Stauti ohne Dahat. 9tuf bie gleiche 2Bcifc

mußte er auf manche Stahläcit oer3ichten unb manchen

Dag hungrig bleiben, ©r erhielt ben Auftrag, ein Sagout
aus ben großen Siufdjeln 3U todjen, bie in ber Ragunc
rouchfen. Das tonnte er nid)t, benn Stufchcln maren Dambo.
Sechsmal htntereinanbcr tpeigerte er fid), bie Stufdjcln 3U

berühren, unb fechsmal mürbe er faft 3ufchanben gefd)Iagen.

©unfter mußte, baß ber Surfd)e eher fterben mürbe, er

nannte feine Sßeigeruttg Steuterci unb mürbe ihn getötet
haben, hätte er einen anbern Rod) gehabt, ©ine ber liebften
Scluftigungen bes öänblers beftanb barin, Stauti bei ben

traufen Roden 3U paden unb mit bem Ropf gegen bie 913anb

3U ftoßen. ©ine anbre mar, baß er Stauti unermartet cr=

griff unb ihm bas brennenbe ©nbe einer 3igorrc ins fÇleifd)

briidtc. Das nannte ©unfter impfen, unb Stauti tourbe
oicle 'Stale in einer 9Bod)c geimpft. Einmal riß ©unfter
in ber S3ut ben Daffenhentel aus Stautis Safc^ mobei er
ben Safcntnorpcl glatt 3erriß.

„Oh, mos für eine ©ifage!" lauteten feine 9I3orte,
als er ben angerichteten Schaben betrachtete.

Die £>aut eines Sais ift mie Sanbpapier, bie Saut
eines Sodjens aber mie eine Seile. 3n ber Siibfee benußen
bie ©ingeborenen fie als Safpcl, um Ranus unb Suber 3u

glätten, ©unfter hatte einen aus Socßenhaut oerfertigten
Sanbfd)uh- 9tls er ihn bas erftemal an Stauti probierte,
riß er ihm mit einem ©riff bie gan3e Saut oom Staden
bis 3ur 9Id)fclhöt)Ie ab. ©unfter freute fi.d). ©r ließ feine
Srau ben Sanbfd)uh fdjmcdcn unb probierte ihn grünblid)
an ben ©ootslcuten. Die ©remierminifter betamen jeber
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verbirg dich am Bach Krith, der gegen den Jordan fleußt"
<1. Könige, 17. 3). An großartigen, ruinenhaften Wasser-
Leitungen aus der Zeit Herodes d. Er. vorbei gelangen wir
ZU den Ruinen von Jericho, der ehemaligen Palmenstadt.
Hier, in dieser einsamen, aber prächtigen Wildnis, wo zum
Teil in vernachläßigten, zum Teil wieder in gut gepflegten
Eärten jetzt noch massenhaft Palmen, Bananen, Orangen,
Zitronen gedeihen, hat einst eine hohe Kultur geherrscht:
hier standen in üppigen Gärten Paläste, Theater, Tempel
Und stattliche Wohnungen, hier gedieh die Jerichorose, die
ietzt noch im En-Gedi vorkommt: in den Tagen Josuas
wurde Baumwolle gepflanzt (Jos. 2, 6>, es grünten Palm-
gärten, reiften Datteln, es bestanden Znckerrohrpflanzungen,
die Valsamstaude, wegen deren Düfte Jericho ,,die Duf-
tende" genannt wurde, verbreitete ihren Wohlgeruch, Maul-
beerfeigenbäume (Syl-omoi-en) bildeten Straßenalleen wie
heute noch in Kairo, die fettesten Gefilde Judäas waren
hier, hier das ,,gelobte Land, wo Milch und Honig floß".

Im Jahr 70 n. Chr. erlitt die Stadt ihre erste Zer-
störung durch Vespasian, im Jahr 138 wurde sie unter
Hadrian neu aufgebaut, aber von den Persern und
Arabern wieder verwüstet. Unter der Herrschaft der Kreuz-
lahrer erstand ein neues Jericho. „Heute ist kein Stein
auf dem andern." Zerfallene Gebäude stehen noch da und
dort, wie die sog. Zuckermühlcn: trllmmerhafte Ueberreste
von römischen Wasserleitungen und Straßen erzählen dem
Wanderer vom einstigen Jericho. Unmittelbar neben den
Schutthügeln des alten Jericho entquillt der Erde die

Elisaquelle. eine der wenigen, nie versiegenden Süß-
wasserquellen im heiligen Lande, von Elisa durch eine Schale
Salz trinkbar gemacht <2. Kön. 2, lg—22). Unter den
Bergen, die sich in einem imposanten Halbkreis im Westen,
in steilem, von vielen schluchtartigen Erosionstälern durch-

brochenem Aufbau erheben, zeichnet sich der ob der Elisa-
quelle liegende etwa 300 Meter hohe sogenannte Berg
der Versuchung, der Qua ranta naberg lDschebel
Karantal) aus. Hierher versetzte die Ueberlieferung die

Versuchung des Heilandes durch den Satan, und man muß
zugeben, daß die Felsenhöhlen dort oben weltfern genug
sind für den, der die Einsamkeit sucht, um unerreicht von
den Stürmen der Welt und des menschlichen Treibens als
stiller Hausgenoß der Tiere (Mark. 1, 13) sich in die Ee-
danken Gottes zu versenken. Wie hoch die stumme Kreatur
durch den Umgang mit dem Herrn geadelt wurde, kommt
uns hier besonders innig und lebensvoll zum Bewußtsein
bei der Erinnerung an I. V. Widmanns epische Dich-
tung: Der Heilige und die Tiere, worin Jesus
Christus die Versuchung, sich der Tiere allein und nicht
der Menschen zu erbarmen, besiegt durch die Kraft jener
tiefen Erfahrung, von der es am Schluß des Gedichtes heißt:

„Ihr lehret Eines mich, ihr schlichten Guten:
Sich selber treu sein und unschuldig bluten,"

Jericho, die alte Königsstadt in Kanaan (Jos. 2, 2),
von deren Mauern erzählt wird, sie seien vom Posaunen-
blasen der Jsraeliten umgefallen (Jos. 6, 2V), ist jetzt
ein schmutziges Dorf von 300 Einwohnern, namens Er-N>ha,
die „Duftende". Die schlechten, über Schutthaufen auf-
gebauten Hütten bilden nichts als vier Wände, hergestellt
mit ungebrannten, an der Sonne getrockneten Lehmziegeln
oder mit Steinen aus den alten Ruinen und gedeckt mit
einem flachen Dach von Maisstengeln oder Baumstämmchen
und dergleichen. Daneben fehlt es aber nicht an größern
Eebäulichkeiten, und vier Touristenhotels halten ihre Pforten
offen, so daß hier kein Alangel ist an guter Unterkunft.

(Fortsetzung folgt.)

lâ Jack London / Südseegeschichten. lZniversitas VV^lZ, kerlin.)

Mauki. (Schluß.)

Es war unmöglich, den weißen Mann nicht zu be-
leidigen, der schon durch das bloße Vorhandensein eines
andern beleidigt zu sein schien. War Mauki still, so wurde
er geschlagen und ein trotziges Biest genannt. Sprach er,
!o wurde er geschlagen, weil er widersprach. War er ernst,
ko beschuldigte Bunster ihn eines Komplotts und verprügelte
ihn im voraus: bemühte er sich, heiter zu sein und zu
lächeln, so wurde ihm vorgeworfen, daß er seinen Herrn
Und Meister verspotte, und er kriegte den Stock zu schmecken.

Bunster war ein Teufel. Das Dorf hätte ihn längst ab-
getan, wenn es sich nicht der Lehre von den drei Schonern
erinnert haben würde. Trotzdem hätte man ihn abgetan,
wenn man in einen Busch hätte fliehen können. So wie
hie Dinge lagen, mußte die Ermordung des weißen Mannes
?der überhaupt irgendeines weißen Mannes ein Kriegs-
kchiff bringen, das die Angreifer tötete und die kostbarsten
Kokosbäume fällte-. Das ganze Sinnen und Trachten der
Bootsleute ging darauf aus, ihn zufällig ertrinken zu lassen,
wenn der Kutter einmal das Unglück hatte, zu kentern.
Aber Bunster achtete darauf, daß der Kutter nicht kenterte.

Mauki gehörte einer andern Rasse an, und da ein
Entweichen unmöglich war. solange Bunster lebte, war er
entschlossen, den weißen Mann umzubringen. Aber das
Dumme war, daß er nie eine Gelegenheit dazu finden konnte.
Munster war immer auf seiner Hut. Tag und Nacht waren
'hin seine Revolver geladen zur Hand. Er erlaubte keinem,
lhm in den Rücken zu kommen, was Mauki entdeckte, nach-
h^m er mehrmals zu Boden geschlagen war. Bunster wußte.
?aß er von diesem gutmütigen Malaita-Burschen mit der
kauften Miene mehr zu fürchten hatte als von der ganzen
Bevölkerung von Lord Howe, und das erhöhte den Genuß
M dem Folterprogramm, das er ausführte. Und Mauki
war vorsichtig, fand sich in seine Strafen und wartete.

Alle andern weißen Männer hatten seine Tambos geachtet.

Nicht so Bunster. Maukis wöchentliche Tabakration betrug
zwei Stück. Bunster gab sie seiner Frau und befahl Mauki,
sie aus ihrer Hand entgegenzunehmen. Aber das ging nicht,
und so blieb Mauki ohne Tabak. Auf die gleiche Weise

mußte er auf manche Mahlzeit verzichten und manchen

Tag hungrig bleiben. Er erhielt den Auftrag, ein Ragout
aus den großen Muscheln zu kochen, die in der Lagune
wuchsen. Das konnte er nicht, denn Muscheln waren Tambo.
Sechsmal hintereinander weigerte er sich, die Muscheln zu

berühren, und sechsmal wurde er fast zuschanden geschlagen.

Bunster wußte, daß der Bursche eher sterben würde, er

nannte seine Weigerung Meuterei und würde ihn getötet
haben, hätte er einen andern Koch gehabt. Eine der liebsten

Belustigungen des Händlers bestand darin, Mauki bei den

krausen Locken zu packen und mit dem Kopf gegen die Wand
zu stoßen. Eine andre war, daß er Mauki unerwartet er-

griff und ihm das brennende Ende einer Zigarre ins Fleisch
drückte. Das nannte Bunster impfen, und Mauki wurde
viele'Male in einer Woche geimpft. Einmal riß Bunster
in der Wut den Tassenhenkel aus Maukis Nase^ wobei er
den Nasenknorpel glatt zerriß.

„Oh, was für eine Visage!" lauteten seine Worte,
als er den angerichteten Schaden betrachtete.

Die Haut eines Hais ist wie Sandpapier, die Haut
eines Rochens aber wie eine Feile. In der Südsee benutzen
die Eingeborenen sie als Raspel, um Kanus und Nuder zu
glätten. Bunster hatte einen aus Rochenhaut verfertigten
Handschuh. AIs er ihn das erstemal an Mauki probierte,
riß er ihm mit einem Griff die ganze Haut vom Nacken
bis zur Achselhöhle ab. Bunster freute sich. Er ließ seine

Frau den Handschuh schmecken und probierte ihn gründlich
an den Bootsleuten. Die Premierminister bekamen jeder
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einen Streich, unb fie mußten ba3U grinfen unb es als
Scheq auffallen.

„£ad)t, 3um Donnerroetter, Iadjt!" roar bie 2lnroei=
lung, bie er ihnen gab.

DJiaufi belam bcn größten 2lnteil am ioanbfcbul).
Vicht ein Sag oerging of)ne £ieblofung. Vtanchmal bielt
ibn ber 93erluft oon fooiel êaut bie gan3e Vad)t road),
unb oft rourbc bie taum geseilte Dberflädje oon bem f<her3=

baften fçjerrn Vunfter frifd) gebarït. SJtauli behielt leine
gebulbige Vuhe in ber fieberen ©rtenntnis, baff feine 3eit
früher ober fpäter tommen muhte. Xlnb er rou|3te genau,
bis in bie geringftc ©in3elheit, roas er tun roiirbe, roenn
feine 3eit getommen roar.

(Eines SJÎorgens erroaebte Vunfter in ber Stimmung,
ber gan3en 2BcIt bie ffiloden 3U läuten. (Er begann mit
Vîauli unb hörte mit Vîauïi auf, uub in ber 3roifcbcn3eit
oerprügelte er feine grau unb fdjlug auf bie Vootsleutc
ein. Veim grühftiid nannte er bcn Etaffee Spiilroaffer unb
gofî SOiauti ben brühheifeen Snhalt ber Saffe ins ©eficht.
Um 3ebn Uhr hatte Vunfter Sdjüttelfroft, unb eine halbe
Stunbe fpäter brannte er oor gieber. Die Sage oergingen,
er rourbc immer fd)roäd)er unb ocrlieb bas Sett nicht mehr,
fötaufi roartetc unb roadite, roährenb feine £>aut roieber
heilte. (Er befahl ben £euten, ben Etutter auf bcn Stranb
3U 3iehen, ben Vobcn 3U fcheuern unb ihn griinblid) 3U über»
holen. Sie badjten, ber Scfehl ginge oon Vunfter aus, unb
gehordjten. SIber Vunfter lag bie gau3e 3eit befinnungslos
ba unb gab teine Vcfehlc. 3e&t roar bie Gelegenheit für
Vtauli getommen, aber er roartetc noch-

211$ bas Schlimmftc überftanben roar unb Vunfter fid)
in ber ©enefung befanb unb bei Vcroufftfein, aber fchroad)
roic ein Heines Etinb balag, padte Vlauli feine paar Sab»
feligteiten einfdjliefelid) bes Vor3eIIanbenfeIs in feine EXifte.
Dann ging er nad) bem Dorf hinüber unb fprad) mit bem
Etönig unb feinen beiben Vremicrminiftern.

„Diefer Vurfdfe Vunfter, er guter Vurfdje, ihn ihn
fchr lieb?" fragte er.

'

Sie ertlärten ihm cinftimmig, bah fie ben ESänbler
burchaus nicht liebten. Die SRinifter ergoffen fid) in einer
2Iuf3äl)fung aller Demütigungen unb Sdjledftigteitcn, mit
benen fie überhäuft roorben roaren. Der Etönig fiel gam
3ufammen unb roeintc. Vtauli unterbrad) ihn unhöflich.

„3hf mid) tennen — ich grober Serr in meinem fianb.
3hr nicht lieben biefen roeiben £>errn. 3d) ihn nid)t lieben.
3br oiel bringen, hunbert Etotosnub, sroeihunbert Etofosnub.
breihunbert Etolosnuff 3um Etutter. Dann ihr guten £eutc
fdjlafen gehen. 2lIIe ETanalcn gute £eutc fd)Iafcn gehen.
2Benn bann grober £ärm bei ôaus, ihr nicht hören ben
£ärm. 3hr alle oiel 3U feft fd)Iafen."

3n berfelben 2Beife fprad) Vtauli mit bcn Voots»
leuten. Dann befahl er ber grau Vunfters, 3U ihrer ga=
milie 3urüd3utehren. foätte fie fid) geroeigert, fo roärc er
in Verlegenheit geraten, benn fein Sambo roürbe ihm nicht
erlaubt haben, fôanb an fie 3U legen.

2IIs bas £aus leer roar, trat er in bas Sd)laf3immer,
roo ber Emnbler lag unb fd)Iief. Vtauli entfernte 3unäd)ft
ben Veoolocr unb 30g fid) bann ben £>anbfd)ub aus Vochem
haut an. Die erfte ÎBarnung, bie Vunfter erhielt, roar ein
Streid) mit bem £>anbfd)uh, ber ihm bie £>aut ber flänge
nach oon ber Vafc rib.

_„©uter Eterl, roas?" grinfte VtauH 3toifd)en 3roei Streik
djen, oon benen einer bie Stirn bloblegtc, roährenb ber
anbre bie eine ©efichtshälfte fäubertc. ,,£ad)', 3um Donner»
roetter, lad)'!"

SDÎauli tat feine 2Irbeit grünblid), unb bie in ihren
Käufern oerftedten Sanalen hörten bcn „groben £ärm",
ben Vunfter minbeftens eine Stunbe lang madjtc.

2fls Vtauli fertig roar, fdjteppte er bcn Vootslompaff
unb alle glinten unb SVunition 3um Etutter hinunter, bcn j

er bann mit Saballiften als Vallaft lub. SBährcnb er nod) 1

bamit bcfd)äftigt roar, tarn ein fürdjterlidjes hautlofcs SBefeti I

aus bem £>aufe unb lief fchrcienb an ben Stranb, bis es

in ben Sanb fiel, in ber brennenben Sonne liegen blieb,
©rimaben fdjnitt unb unartitulierte fiaute ausftieb- Vtauli
blidte hin unb 3ögerte. Dann fchnitt er ihm ben ETopf ab,

roidelte ihn in eine Vtatte unb oerftautc ihn im Stern bes

Eluttcrs,
So feft fdfliefen bie ETanalen an biefem gamen, langen,

heiben Sage, bab fie nicht fahen, roie ber ETutter burd)
bie 2Iusfahrt lief unb bann, bid)t am Süboftpaffat, nad)

Süben brehtc. 2tud) auf ber langen Strede bis 3ur Efüfto

oon Vfabel unb roährenb bes befchroerlichen Xlremens oon

bort nad) Vtalaita rourbe er nicht gefid)tet. SRauli lanbeh
auf Sort 2lbams mit einem Vorrat an glinten unb Sabal,
roie ihn nod) nie jemanb befeffen hatte. 2lber er hielt fid)

bort nicht auf. ©r hatte ben Elopf eines roeiben VîanncS
genommen, unb nur ber 23ufd) tonnte ihn fd)üt3cn. So
lehrte er 311 bcn Vufchbörfern 3urüd, roo er ben altert

ganfoa unb ein halbes Dubcnb feiner oornehmften £cutc
nieberfchob unb fid) 3um Häuptling über alle Dörfer mad)tc-
2tls fein Vater ftarb, rourbe fein Vruber Joerrfchcr in

Vort 2lbams, unb nun oereinten Sal3roafferleutc unb Vufdp
männer fich unb rourben fo ber ftärtfte ber 3roeihunbcrt
ftreitbaren Stämme oon SRalaita.

©röber als Vîautis gurd)t oor ber englifchen Vcgie*
rung roar feine gurcht oor ber allmächtigen SRonbfcheiiu
Seifen=©efellfd)aft, unb eines Sages gelangte eine Voh
fchaft an ihn in ben Sufch, bie ihn baran mahnte, bab ot

ber ©efellfchaft acht unb ein halbes 3ahr 2lrbeit fdfulbetc.
©r fchidte eine günftige 2lntroort, unb barauf crfdjicn bei
unoermciblichc roeibe. Vtann, ber EXapitän bes Sd)oncrS,
ber eimige SBeibe, ber roährenb Vtautis Vegierung in ben

Vufd) unb Iebenbig roieber heraustam. Diefer 9Vann lehrte
nicht nur 3urüd, fonbern er brachte auch nod) fiebenhunberh
unb fünf3ig ©olbfooereigns mit — ben ©elbroert ber ad)H
einhalb 3abre 2Irbeit 3U3üglid) ber Eloften für getoiffe
glinten unb Saballiften.

Viatifi roiegt nicht mehr hunbertunb3chn Vfunb. Sein
Vaud) hat ben breifachen Umfang als früher, unb er hat
oier grauen, ©r hat oiele anbre Dinge — glinten und

Veooloer, ben Geniel einer Vor3ellantaffe unb eine oor*
3üglid)c Sammlung oon Vufchmannlöpfen. SBertoollcr aid

biefe gan3e Sammlung aber ift ein anbrer Elopf, gut gc<

trodnet unb erhalten, mit rötlichem E>aar unb gelblidjeni
Vart, ber in bie feinften giber=£aoa=£aoas eingcroidclt ift-
SBcnn SRauli in ben Xtrieg gegen Dörfer außerhalb feines
Veidjes 3iel)t, fo holt er unroeigerlid) ben Elopf heroor und
betrachtet ihn, allein Tu feinem Valaft fihenb, lange und

feierlich. 3u folchen Seiten liegt Sotenftillc über bem Dorfe,
unb nid)t einmal ein Heines Rinb roagt 3u lärmen. Dd
Elopf gilt als ber roid)tigftc getifd) in SRalaita, unb feinen)

Vefiti roirb SOTaulis gan3e 9Jtad)t 3ugcfchrieben.

(gortfetjung folgt.)

5reub 01t ber ^Belt.
Von gerbinanb 2loenarius.

2Bic aud) ber 3at)rc Sßürfel mir fällt:
Vater, beroabre mir greub an ber 2Bclt,
Dah nicht ber Hügelnbe Sinn beroegt,
Daf) ntid) beflügelnbc £iebe trägt!
£af) mid) im £cbenben nicht einfam ftehn,
£af) im Hmgebenben mid) foeimat fehn,
©ib mir 3U allen EUängen ber £uft
©in 233ibcrhallen aus eigener Vruft,
3u aller S<hmer3cn Srauergefang
2lus eignem £>er3cn ben ©eigenllang!
3ubel unb EUagen mit allem umher

i ©emeinfam tragen — teas roill id) mehr?
I ©lieb unter ©liebern im ©an3en allein —
i 21ch, unter Vrübern Vruber 3u fein!
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einen Streich, und sie mußten dazu grinsen und es als
Scherz auffassen.

„Lacht, zum Donnerwetter, lacht!" war die Anwei-
sung, die er ihnen gab.

Mauki bekam den größten Anteil am Handschuh.
Nicht ein Tag verging ohne Liebkosung. Manchmal hielt
ihn der Verlust von soviel Haut die ganze Nacht wach,
und oft wurde die kaum geheilte Oberfläche von dem scherz-

haften Herrn Bunster frisch geharkt. Mauki behielt seine

geduldige Ruhe in der sicheren Erkenntnis, daß seine Zeit
früher oder später kommen mußte. Und er wußte genau,
bis in die geringste Einzelheit, was er tun würde, wenn
seine Zeit gekommen war.

Eines Morgens erwachte Bunster in der Stimmung,
der ganzen Welt die Glocken zu läuten. Er begann mit
Mauki und hörte mit Mauki auf, und in der Zwischenzeit
verprügelte er seine Frau und schlug auf die Bootsleute
ein. Beim Frühstück nannte er den Kaffee Spülwasser und
goß Mauki den brühheißen Inhalt der Tasse ins Gesicht.
Um zehn Uhr hatte Bunster Schüttelfrost, und eine halbe
Stunde später brannte er vor Fieber. Die Tage vergingen,
er wurde immer schwächer und verließ das Bett nicht mehr.
Mauki Wartete und wachte, während seine Haut wieder
heilte. Er befahl den Leuten, den Kutter auf den Strand
zu ziehen, den Boden zu scheuern und ihn gründlich zu über-
holen. Sie dachten, der Befehl ginge von Bunster aus, und
gehorchten. Aber Bunster lag die ganze Zeit besinnungslos
da und gab keine Befehle. Jetzt war die Gelegenheit für
Mauki gekommen, aber er wartete noch.

AIs das Schlimmste überstanden war und Bunster sich

in der Genesung befand und bei Bewußtsein, aber schwach

wie ein kleines Kind dalag, packte Mauki seine paar Hab-
seligkeiten einschließlich des Porzellanhenkels in seine Kiste.
Dann ging er nach dem Dorf hinüber und sprach mit dem

König und seinen beiden Premierministern.
„Dieser Bursche Bunster, er guter Bursche, ihn ihn

sehr lieb?" fragte er.
'

Sie erklärten ihm einstimmig, daß sie den Händler
durchaus nicht liebten. Die Minister ergossen sich in einer
Aufzählung aller Demütigungen und Schlechtigkeiten, mit
denen sie überhäuft worden waren. Der König fiel ganz
zusammen und weinte. Mauki unterbrach ihn unhöflich.

„Ihr mich kennen — ich großer Herr in meinem Land.
Ihr nicht lieben diesen weißen Herrn. Ich ihn nicht lieben.

Ihr viel bringen, hundert Kokosnuß, zweihundert Kokosnuß,
dreihundert Kokosnuß zum Kutter. Dann ihr guten Leute
schlafen gehen. Alle Kanaken gute Leute schlafen gehen.
Wenn dann großer Lärm bei Haus, ihr nicht hören den
Lärm. Ihr alle viel zu fest schlafen."

In derselben Weise sprach Mauki mit den Boots-
lcuten. Dann befahl er der Frau Bunsters, zu ihrer Fa-
milie zurückzukehren. Hätte sie sich geweigert, so wäre er
in Verlegenheit geraten, denn sein Tambo würde ihm nicht
erlaubt haben, Hand an sie zu legen.

Als das Haus leer war, trat er in das Schlafzimmer,
wo der Händler lag und schlief. Mauki entfernte zunächst
den Revolver und zog sich dann den Handschuh aus Rochen-
haut an. Die erste Warnung, die Bunster erhielt, war ein
Streich mit dem Handschuh, der ihm die Haut der Länge
nach von der Nase riß.

„Euter Kerl, was?" grinste Mauki zwischen zwei Strei-
chen, von denen einer die Stirn bloßlegte, während der
andre die eine Gesichtshälfte säuberte. „Lach', zum Donner-
wetter, lach'!"

Mauki tat seine Arbeit gründlich, und die in ihren
Häusern versteckten Kanaken hörten den „großen Lärm",
den Bunster mindestens eine Stunde lang machte.

Als Mauki fertig war, schleppte er den Bootskompaß
und alle Flinten und Munition zum Kutter hinunter, den î

er dann mit Tabakkisten als Ballast lud. Während er noch
damit beschäftigt war, kam ein fürchterliches hautloses Wesen

aus dem Hause und lief schreiend an den Strand, bis es

in den Sand fiel, in der brennenden Sonne liegen blieb,
Grimaßen schnitt und unartikulierte Laute ausstieß. Mauki
blickte hin und zögerte. Dann schnitt er ihm den Kopf ab,

wickelte ihn in eine Matte und verstaute ihn im Stern des

Kutters.
So fest schliefen die Kanaken an diesem ganzen, langen,

heißen Tage, daß sie nicht sahen, wie der Kutter durst!

die Ausfahrt lief und dann, dicht am Südostpassat, nasti

Süden drehte. Auch auf der langen Strecke bis zur Küste

von Mabel und während des beschwerlichen Kreuzens vo»
dort nach Malaita wurde er nicht gesichtet. Mauki landete
auf Port Adams mit einem Vorrat an Flinten und Tabak,
wie ihn noch nie jemand besessen hatte. Aber er hielt sist!

dort nicht auf. Er hatte den Kopf eines weißen Mannes
genommen, und nur der Busch konnte ihn schützen. So
kehrte er zu den Buschdörfern zurück, wo er den alten
Fanfoa und ein halbes Dutzend seiner vornehmsten Leute
niederschoß und sich zum Häuptling über alle Dörfer machte.
Als sein Vater starb, wurde sein Bruder Herrscher in

Port Adams, und nun vereinten Salzwasserleute und Busch"
Männer sich und wurden so der stärkste der zweihundert
streitbaren Stämme von Malaita.

Größer als Maukis Furcht vor der englischen Regie-
rung war seine Furcht vor der allmächtigen Mondschein"
Seifen-Gesellschaft, und eines Tages gelangte eine Bot"
schaft an ihn in den Busch, die ihn daran mahnte, daß el

der Gesellschaft acht und ein halbes Jahr Arbeit schuldete.
Er schickte eine günstige Antwort, und darauf erschien del
unvermeidliche weiße Mann, der Kapitän des Schoners,
der einzige Weiße, der während Maukis Regierung in den

Busch und lebendig wieder herauskam. Dieser Mann kehrte

nicht nur zurück, sondern er brachte auch noch siebenhundert"
und fünfzig Goldsovereigns mit — den Geldwert der acht"
einhalb Jahre Arbeit zuzüglich der Kosten für gewisse

Flinten und Tabakkisten.
Mauki wiegt nicht mehr hundertundzehn Pfund. Sein

Bauch hat den dreifachen Umfang als früher, und er hat
vier Frauen. Er hat viele andre Dinge — Flinten und

Revolver, den Henkel einer Porzellantasse und eine vor-
zügliche Sammlung von Buschmannköpfen. Wertvoller als
diese ganze Sammlung aber ist ein andrer Kopf, gut ge"
trocknet und erhalten, mit rötlichem Haar und gelblichen'
Bart, der in die feinsten Fiber-Lava-Lavas eingewickelt ist.

Wenn Mauki in den Krieg gegen Dörfer außerhalb seines

Reiches zieht, so holt er unweigerlich den Kopf hervor und

betrachtet ihn, allein m seinem Palast sitzend, lange und

feierlich. Zu solchen Zeiten liegt Totenstille über dem Dorfe,
und nicht einmal ein kleines Kind wagt zu lärmen. Del
Kopf gilt als der wichtigste Fetisch in Malaita, und seinen'
Besitz wird Maukis ganze Macht zugeschrieben.

(Fortsetzung folgt.)
W»»^I - .»»»^ »»>

Freud an der Welt.
Von Ferdinand Avenarius.

Wie auch der Jahre Würfel mir fällt:
Vater, bewahre mir Freud an der Welt,
Daß nicht der klügelnde Sinn bewegt,
Daß mich beflügelnde Liebe trägt!
Laß mich im Lebenden nicht einsam stehn,
Laß im Umgebenden mich Heimat sehn,

Gib mir zu allen Klängen der Lust
Ein Widerhallen aus eigener Brust,
Zu aller Schmerzen Trauergesang
Aus eignem Herzen den Geigenklang!
Jubel und Klagen mit allem umher
Gemeinsam tragen — was will ich mehr?
Glied unter Gliedern im Ganzen allein —
Ach, unter Brüdern Bruder zu sein!
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